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sehen Tuchfabriken . Die Familie Grand Ry besaß aber in Eupen noch andere Fabrikbauten,
so das jetzt der Familie Mennicken gehörige Haus Wirtplatz Nr . 3 vom Jahre 1744, eine
große Hofanlage , die ebenfalls von Couven stammt und 1786 von Wilhelm Scheibler in
Montjoie von den Grand Ry erworben wurde , 1803 an das Haus Bock & Koenen , dann an
Jean Fremery überging *; außerdem am Markt das Haus Wild mit einer im Aufbau wirkungs¬
vollen viergeschossigen Dachanlage für das Tuchlager **.

Im Jahre 1752 errichtete Couven für die Familie Vercken in Eupen ein neues Wohnhaus
mit anschließendem Fabrikgebäude . Im 19. Jahrhundert ging es an die Familien Otzen und
Jeghers über . 1856 kauften es die Franziskanerinnen und bauten auf den Fabrikflügel ein
neues Stockwerk auf (Abb . 114,116 ) . Der alte Eingang wurde vermauert und an seiner Stelle
eine moderne Statue des heiligen Franz in eine Nische gestellt . Sonst ist der alte Außenbau
gut erhalten und ein glänzendes Beispiel für das , was mit dem Wespienschen Hause zugrunde
ging . Das Untergeschoß ganz in Haustein , die beiden oberen Geschosse in Backstein , in
deren Fläche die Hausteinfensterrahmen lose eingesetzt sind . Der farbige Gegensatz hebt das
Hauptstockwerk , das jedem Fenster schöne schmiedeeiserne Brüstungsgitter gegeben hat , günstig
hervor . Die Mittelachse wird durch die Pilasterstellung besonders betont und oben von einem
seltsam kapriziösen Giebel geschlossen . Das Fenster des Hauptgeschosses hat über seinem
reichen Oberlicht einen besonderen Giebel erhalten und hob sich einst noch besser ab , als es
das breite Balkongitter mit der Jahreszahl 1752 schmückte . Es ist das Gitter , das heute auf
ebener Erde die Statuennische umgibt . Von sehr schöner Gliederung ist das Hauptgesims
und seine Verkröpfung über den Kapitälen der Pilaster und die Eckverquaderung , die beim
Hause Wespien durch den Anstrich ganz wirkungslos geworden ist . Das Innere zeigt noch
das alte geräumige Treppenhaus und prachtvoll stuckierte Räume.

Durch die schmiedeeiserne Gittertür mit dem oval geschwungenen oberen Abschluß gelangt
man in den Hof der Fabrik . Pfeiler , mit breiter Deckplatte und einer Urne geschmückt , rahmen
das Gitter ein (Abb . 114) . Die gleichen Urnen kehren am Eingang zum Hause Vercken
bei Düren wieder (Abb . 113) . Die Brücke ladet vor dem Tor halbkreisförmig zu beiden Seiten
aus . Dort , wo der Bogen die Hofmauer trifft , ragt je ein kleinerer Pfeiler auf , ebenfalls mit
einer Urne geziert . Es entsteht eine Einfahrtskomposition wie beim Hause Grand Ry in Eupen
(Abb . III ) . Das entgegenkommende , elegante Jahrhundert des Rokoko bedarf nicht mehr der
abweisenden Tore . Die am Hause Fey und Heusch in Aachen werden sicherlich noch von
dem älteren Bau stammen und nicht von dem Couvenschen Umbau (Abb . 107, 117) .

Selbst in die romantischen Eifelstädte rief man Couven zu neuen Fabrikanlagen . Er mußte
sich hier einer anders gearteten heimischen Bauweise anpassen . Das Land ist arm an Sand
zur Mörtelbereitung und magerem Ton zur Backsteinherstellung . Die Feuchtigkeit der Täler

* Mitteilungen des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege und Heimatschutz IV, S . 13, Abb . 4. — Clemen - Reiners
a. a. O., Abb . 176 u. 177.

** Clemen - Reiners a. a. O., Abb . 181.
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verbot zudem den dünnwandigen Backsteinbau . Man benutzte den heimischen Bruchstein

oder noch häufiger das Holz der reichen Waldungen (Abb . 123) . Wie im Bergischen Lande
bedeckte man die Fachwerkbauten mit Schiefer (Abb . 121, 124) . Couven hat in Montjoie

um 1750 für Johann Heinrich Scheibler ein Wohn - und Fabrikgebäude geschaffen . Der

Bauherr starb noch vor der Vollendung . Die beiden Söhne teilten sich in das Haus , das nun

zwei Türen und zwei getrennte Treppenhäuser erhielt (Abb . 121, 125) . Die eine Hälfte ist

nach dem Signet im Oberlicht das „Haus zum Pelikan " , die andere das „Haus zum goldenen
Helm " . Neben den beiden Wohnhäusern faßt das großräumige Doppelhaus noch Fabrik,

Lager und Kontore . Zu Anfang des 19. Jahrhunderts war das Haus wieder in einer Hand.
Das Haus zum Pelikan wurde als Fabrik , das Haus zum goldenen Helm als Wohnhaus

benutzt . Hier ist der große Festsaal mit der berühmten , reich geschnitzten Treppe . Im

Treppengeländer des Pelikan ist in einundzwanzig Reliefs die Tuchfabnkation dargestellt . Viel¬

leicht war demnach dieser Teil des Doppelhauses von Anfang an als Geschäftshaus gedacht.
Welch ein Fabrikantenstolz in diesem monumentalen Bau , der an drei Straßen aufragt!

(Abb . 121, 125.) Vor allem in dem mächtigen vierstöckigen Warenspeicher des Dachgeschosses,
das nach allen vier Fronten des Hauses über dem breiten Hauptgesims einen eindrucksvollen

großen Giebel gezeichnet hat . Die wohlerhaltene kleine Sprossenteilung der Fenster ist ein

glänzender Maßstab für die Größe des Hauses . Wie am unteren Niederrhein bedingte auch hier

die feuchte Witterung den Gebrauch der Schiebefenster . Der farbige Effekt ist beim Schiefer¬
haus im Grunde derselbe wie bei dem Backsteinbau . Auf dem dunklen Grunde leuchten die

hellen Fenster - und Türrahmen mit ihrem reichen Oberlicht und die Eckverquaderung.

Die oben schon erwähnte und bereits im Jahre 1645 genannte Tuchfabrik „Zur Krön"

in der Hauptstraße zu Burtscheid (Abb .81 u . I .Abb .283) ging 1728 in den Besitz der Familie

Loevenich über . Bei dem damaligen Aufschwung des Aachener Tuchhandels war die alte

Anlage bald zu klein . Hinter dem Hof wurde ein Neubau aufgeführt , der im Jahre 1768 noch

einen wesentlichen Ausbau erfuhr . Der alte Bau war nunmehr ganz vom Fabrikbetrieb ent¬

lastet . Der Grundriß in Abb . 126 zeigt die einzelnen Bauperioden . Damit die Arbeiter nicht

mehr die Diele des alten Hauses zu passieren hatten , legte man seitlich durch die nördliche

Fensterachse einen besonderen Zugang zur Fabrik , der auch hier seitlich weiter in den zweiten

Hof führt , wo die Tuchrahmen ausgelegt wurden . Dahinter der Garten . Bei dem abfallenden

Gelände der Hauptstraße läuft dieser Gang in den Höfen über Terrassen . Ebenso bedingte

das abfallende Gelände die Anlage der Freitreppe im ersten Hof und der Gartenterrasse im

zweiten . Der Verbindungsflügel vom alten Bau und der neuen Fabrik , gegenüber dem Lauf gang

im vorderen Hof , sollte die Gesellschaftsräume mit dem großen Saal fassen und erhielt unter

einem kleinen , anmutigen Pavillon neben der Freitreppe der Fabrikfront einen eigenen Zugang

aus dem Hof wie aus der Fabrik (Abb . 128) . Das Dach des Zwischenflügels diente als Lager¬

raum . Heute benutzt man indessen den ganzen Seitenflügel zu Fabrikzwecken . Aber an dem

Schmuck der Räume ist die einstige Bestimmung noch zu erkennen.
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